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Vorbemerkung

Weitere Fortschritte durch neue Versuchs- und Praxis-
erfahrungen auf dem Gebiet der chemischen Unkraut-
bekämpfung waren Veranlassung, im Rahmen des Ar-
beitsrings "Chemische Unkrautbekämpfung" nach 2 Jah-

/ ren wieder einen Erfahrungsaustausch durchzuführen.
\ Dieser 4. Erfahrungsaustausch fand am 30. November
l. und l. Dezember 1966 in Darmstadt statt.

Angesichts der Rationalisierungsmöglichkeiten des forst-
lichen Kulturbetriebs durch den Einsatz von Her-
biziden fand die Thematik der Tagung wie in den Vor-
jahren wieder starke Beachtung. Erfreulicherweise
hatten nahezu alle Landesforstverwaltungen mehr Re-
ferenten, Revierverwalter und Betriebsbeamte als 1964
abgeordnet. Insgesamt waren etwa 120 Teilnehmer aus
der forstlichen Praxis und Verwaltung, der Wissen-
schaft, der Industrie und dem allgemeinen Pflanzen-
schutzdienst erschienen.

Das Tagungsprogramm erwies sich wieder als sehr
umfangreich. Grundlegende und spezielle Fragen der
Wirkungsweise und des Einsatzes chemischer Unkraut-
bekämpf ungsmittel wurden in 25 Referaten behandelt.
Darüber soll nachstehend wieder zusammenfassend be-
richtet werden.

l. Grundsätzliche Betrachtungen

Im Wandel der Technik haben sich die Methoden der
Unkrautbekämpfung auch In der Forstwirtschaft dahln-
gehend geändert, daß man gegenüber mechanischen
mehr und mehr den chemischen Verfahren den Vorzug
gibt, seitdem man in den letzten Jahren erkannt hat. daß
der Einsatz von Herbiziden in vielen Fällen beträcht-
liche arbeits- und betriebswirtschaftliche Vorteile brin-
gen kann.

Angesichts der heutigen Bedeutung der Herbizide und
der unter den Forstleuten. mitunter noch festzustellenden
gewissen Scheu vor diesen Mitteln erschien es wün-
sehenswert, die forstwirtschaftlich wichtigen Herbizide
im Zusammenhang einmal chemisch und biologisch näher
zu charakterisieren. Diese Aufgabe hatte Wissenschaft-
licher Oberrat Dr. 0 r t h, Leiter des Instituts für Ge-
müsekrankheiten und Unkrautforschung der Biolo-
gischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft in
Fischenich, übernommen. In seinem Vortrag "Wirkungs-
weise und Abbau der fürstlich wichtigen Herbizide" be-
richtete er an Hand des Forstschutzmittelverzeichnisses
ausführlich auf Grund eigener Versuche und unter Be-
rücksichtigung des in- und ausländischen Schrifttums
über die rund 10 verschiedenen Wirkstoffe, die sich In
den wichtigsten, für fürstliche Zwecke amtlich anerkann-
ten Handelsprodukten befinden. Auf eine zusammen-
fassende Wiedergabe der Ausführungen an dieser Stelle



lung mlttels Spritzschirm (zum Beispiel GLO^RIA;
SpStzschirm) behandelt und kurzfristi8_mwol;ljm_
Gräs'em'aYsauch krautigen Unkräutern_gereinigtwCT-
deTwurTelunkräuter, im vegetativen Stadium beban^
del't. treTben'nach einer gewissen Zeit allerdings wieto
^s", ' kommen'aber nach'wiederholter Behandlung _oder
Behandlung im generativen Stadium "njiugemem^
nTchrwTe"de°r. Samenunkräuter (Gläser wieKräuter) smd

'i'mlüngeren'Entwicklungsstadium in der Kegel m" arm
V'haG'ramoxone, in jüngsten Blattstadien sogar mit ZTO
l'/h: "radM'zu' bekämpfen, fahrend bei °"^^nd
hÖtereTverunkrautung, insbesondere bei V°'-handen_-
sein'von Wurzelunkräutern, eine Aufwandmenge von
ri"ha"Gramoxone zu empfehlen ist. Gramoxon^hat
aU'erdmgrd en Nachteil einer fehlenden "."Tkun^
D'iese'Täßtl.iA aber (nach eigenen V"sucten)m^-
sAulbeeten durch eine Kombmation "lit_StoaT^-_
^iche"n,To"teß-durch die kombinierte Amvendungb^-
de'r'Mittel meinem Arbeitsgang eine sehr schnelle^-
Smpfende'und"to zu einer Vegetaüonsperiodejmh^
te'ndFvorbeugende Wirkung e"ldt wrtoJa^TOe
k°onAimeTte"Anwendung dieser Mittel ̂ daruberj^-
^s"den'"beachtenswerten Vorteil, daß Bei"gungsmaß-
TlZn ^rSlanz^ten u"°bhan^^nj3^n^
te°nTeitpunktenun Fnihja.hr (zum Beispiel außerhalb
der Arbeitsspitzen) möglich sind.

bish"erVer"KenntmsM Gramoxone keine M^tan^-
;';obTem'e im Boden zu erwarten ""^werdm. n^n^:
Thr7ateelanger Alipur-, insbesonder^abHfflT^
"anTend"ung^-beide Mittel sind »i»959^an^nn^
;'on'tePraxi^neuerdings mitunter Bed^kmjrhob^,
Zi^end:'EmsS; dieser Mittd t^B^^d
"Kul^pfl"anzen~ge-fahrios ̂ Esw^d ̂  ̂ ^-
'EmureiA^ung"im°Boden befürchtet, und man ist ge^
^utge'treten'e'Pflanzenschäden zunächst einmal auf Un-
krautbekämptungsmittel zurückzuführen.

Die genannten Herbizide werden jedoch ""ft_""^n
to Pflan'zgärten der Forstverwaltungen, sondern_s<-hon
^ett Jahre~n"innoch viel größerem U^anSem_den. ge:
Verbuchen Baumsdmlen SAleswig-Holsteins_a^ew^^
<^t. "Dem"dortigen Pflanzenschutaamt wurden^te^gle^-
^en"Frag"en' Stellt. Hierzu ̂ Keg^ng^n^
^ raTF abe7vom Pflanzenschuteamt des^Land^
S"chTes°wlg -Ho"lstein, Bezirksstelle BeUingen, ^autgTd
^mAr" fa7t"zehnjähilger Eriahrungen^emen^ a^f-^
s'chlußrdchen Bericht, welche Mittel im einzelne an^
s^^^^ wiegte i^aneerj""ate
^genaer "Boden und Kulturpflanzen ausgewirkt hat:

a. Kontaktherbizide

Von den Kontaktherbizidea haben d^MmeratöteEss^
varsoT'oder"SheUUnkrauttod W MigUch "°A^f"^dw
B"elSmpfung'von Wieken in KiefemJSa^^Ve^-
rAuTun"ge"n)°Bedeutung. Schäden durch Rückstände sind

nicht bekannt geworden.

Aretit und Keglone werden zur BekämPIUag_dltot. y1.^
lauter", Gramoxone gegen Gräser, mlt_gatem"mote
^ewmdet'lD keinem Fall konnten bisher Schädigun-
gen ̂an Folgekulturen beobachtet werden.

b. Bodenherbizide

Diese Mittel wie Simarin, Alipur und Neburon, die kei-
mende Unkräuter abtöten und dazu eine gewisse Boden-
teuchtigkeit benötigen, werden seit Jahren Im großen
Umfang'benutzt. Mit diesen Präparaten, hauptsächlich
mitSimazin, behandelt man jährlich etwa WO ha Baum-
schulflächen im Raum Schleswig-Holstein.

Die Mittel werden durch Mikroorganismen, klimaüsche
Einwirkungen und Aufnahme des Wirkstotfes durch die
abzutötenden Pflanzen abgebaut. Alipur und Neburon
unterliegen einem relativ schnellen Abbau im Boden, .
wTtaendSimazin, besonders unter ungünstigen B^dm-
ver'häUnissen, stabiler ist. Im Laute neunjähriger Beob-
acht'ungenkonnten aber keine phytotoxisch wirkenden
Rüctatände von Simazln im Boden ̂dort nadigewKsen
m>Tden. "wo die Anwendungshinweise genau beachtet
worden -waren.

c) Nematizide
Von diesen Mitteln haben sich diejenigen mit herbizidem
Effekt"wie Di-Trapex, Basamld und Terabol, letzteres
mTt"sehr "kurzer Karenzzeit, schon weitgehend m die
P'rax'is'eingetührt. Auch bei großflächigem Einsatz sind,
wenn'die Anwendungshinweise sorgfältig beachtet wur-
den"brsher-keineriei Schäden an den Folgekulturen fest-

gestellt worden.

Die chemische Unkrautbekämpfung ist heute in Fmst-
ärten'und Baumschulen eine betriebswirtschaft-

U'che Notwendigkeit und bringt erhebliche Einsparungen
a'n'Arbeitszeit'und Kosten. Sie ist für Boden und Kul^-
torpflanzen,~wle sich in Schleswig-Holstein g^gthat
a^Sber Jahre hinaus gefahrlos, wenn die MittdiOTg-
Bltig"beT genauer Einhaltung der vorgeschriebenen Do-
sierungen angewendet werden.

3. Chemische Unkrautbekämpfune bei der Kultur-
begriindung'sowle zur Kultur- und Jungbestandspflege
3.1. Bekämpfung von Gräsern
Die chemische Bekämpfung von Gräsern vor odCTnach
te Kuit'urbegründung hat sich in den letzten^ Jahren
nuhr'undmehr durchgesetzt. Von den anerkannten
Spez'lalherbiziden aut Basis chlorierter ̂ UPhateACT
slur'en werden in der Forstwirtschaft heute hauptsäch- .

li^'di'e'Dalapon-Präparate (Basinex P und Dowpon)
angewendete Mit diesen Mitteln läßt "d^hinderiicher
^teironkurriCTender Giaswuchs, ausgenommen Holcus,
scwoMbuKulturvorbereitungs- wie^auch Kulturpflege-^
°ma'ß"nahmmaul Kahlflächen, in Altholrteständen oder
zwTsAen'Jungwüchsen beseitigen bzw. schwachen, wäh^
rencTNaTA, lediglich auf Kablflächen anwendbar^vor
aUem'als'emmrksames und wirtschaltliches QueAen-

b'ekämpfungsmittel von der Landwirtschaft her gut be-
kannt ist,

Die Dalapon-Präparate Basinex P (BASF) und Dowpon
i',~S"Ghering) haben heute, 10 Jahre nach ihrer Em^

führung, im iorstlichen Kulturbetrieb erprobte
tewährte "Anwendungsbereiche, nachdem m jüngster
Zeit'noch einige oMene Fragen über Wirtongseigm-
schaltenrAulwandmengen und Witterungseinflüsse wei-

ter geklärt werden konnten.

Für die radikale Vernichtung der Gräser werden ]e nach
GrasartuncTwiderstaadsfähigkeit bestimmte Autwaid-
mengen empfohlen. Es werden aber auch Spannen, z. T.
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beachtliche, wie 15-25 kg/ha, für eine Gruppe von Grä-
sern angegeben. Sowohl bei relativ geringen Aufwand-
mengen in der Spanne von 3-5 kg/ha als auch bei hohen
Aufwandmengen von 20-25 kg/ha haben sich jedoch
innerhalb der Spannen keine Wirkungsunterschiede
feststellen lassen.

Bei entsprechender Vorausplanung und Durchführung
der Grasbekämpfung noch unter dem Schirm von End-
nutzungsbeständen lassen sich wenigstens V;i an ßlittel-
menge gegenüber einer Kahlflächenbehandlung einspa-
ren, da die Wirkung erfahrungsgemäß im Schatten
wesentlich besser ist als im vollen Sonnenlicht. Diese

Möglichkeit sollte vor allem bei schwer bekämpfbaren
Gräsern stärker berücksichtigt werden. So reichen unter
Schirm beispielsweise gegen Drahtschmiele (Deschamp-
sia flex.) und Straußgras (Agrostis spp.) bereits 10 kg/ha
und gegen Waldschwingel (Festuca silv. ) 15 kg/ha Dala-
pon-Präparat aus. Auf ausgesprochen grundwasser-
nahen Standorten kann dabei neben der Kiefer auch die
Eiche durch höhere Aufwandmengen geschädigt wer-
den, vor allem, wenn diese durch Wicklerfraß etwa schon
geschwächt ist. In Kiefern- wie Eichenalthölzern sollten
daher auf derartigen Standorten nicht mehr als 15 kg/'ha
DaIapon-Präparat angewendet werden. Andererseits
lassen sich etwaige Schäden aber dadurch ausschalten,
daß bei überzuhaltenden empfindlicheren Laub- und
Nadelhölzern, wie z. B. Eiche und Kiefer, der Wurzel-
teller bei der Behandlung ausgespart wird.

Ein verbreitetes, stark verdammendes und schwer be-
kämpfbares Gras ist auch Waldreitgras (Calamagrostis
spp.), das nach bisherigen Erfahrungen nur mit hohen
Aufwandmengen (25 kg/ha) zu vernichten ist. Neuer-
dings hat sich jedoch in eigenen Terminversuchen er-
geben, daß in Abweichung von dem im allgemeinen
günstigsten Behandlungszeitpunkt, der um die Blütezeit
der Gräser liegt, Waldreitgras am empfindlichsten im
Spätherbst (Oktober) zu sein scheint; denn zu diesem
Zeitpunkt konnten schon mit relativ geringen Aufwand-
mengen von 10-15 kg/ha gute Eekämpfungserfolge er-
zielt werden. Gleiche Ergebnisse wurden auch aus dem
Raum Hessen bestätigt, so daß damit eine weitere Mög-
Uchkeit zu beachtlichen Mitteleinsparungen bei dieser
Grasart aufgezeigt ist.

Für Kulturpflegemaßnahmen können Dalapon-Präpa-
rate nur außerhalb derVegetationszeit vorAustrieb oder
nach Triebabschluß der Kulturpflanzen, also im Früh-
Jahr bzw. Herbst, angewendet werden. Hier muß man
im allgemeinen mit einer Schwächung des Graswuchses
zufrieden sein. Diese Einsatzmöglichkeit beruht auf der
Erkenntnis, daß der Wirkstoff auch über die Wurzel auf-

genommen wird. Ob für die Herbizidwirkung jedoch
die Wurzelaufnahme allein ausreichend ist oder Blatt-
und Wurzelaufnahme notwendig sind, darüber waren
die Erfahrungen bisher noch unterschiedlich. Es hat sich
aber inzwischen bestätigt, daß bei einer Behandlung auf
völlig abgewelktes Gras bzw. noch nicht ausgetriebene
Vegetation zumindest das Wurzelwachstum noch ge-
geben sein oder wieder begonnen haben muß und daß
eine schon oder noch vorhandene grüne Blattmasse eine
wesentliche Wirkungssteigerung zur Folge hat. Die gün-
stigste Anwendungszeit ist danach bei Vorhandensein
von früh austreibenden Gräsern (z. B. Milium, Agrostis,
Poa, Deschampsia, Agropyron) die Früh jahrsbehandung
in der Zeitspanne von etwa Mitte März bis Mitte April,
bei spät im Jahre abwelkenden Gräsern (z. B. M:olinia,
Calamagrostis) die Herbstbehandlung in der Zeitspanne

von etwa Ende September bis Mitte November. Calama-

grostis ist dann mit 6 kg/ha - die Frühjahrsbehandlung
selbst mit 10 kg/ha hat sich als wirkungslos erwiesen -,
Deschsmpsia flex. allerdings nur mit höheren Aufwand-
mengen (6-10 kg/ha) und alle übrigen Gräser ein-
schließlich Waldschwingel (Festuca stilv. ) sind mit 5 kg
je ha Dalapon-Präparat mit ausreichender Wirkung be-
kämpfbar, wobei diese unter günstigen Bedingungen
über zwei Vegetationsperioden anhalten kann.

Diese Aufwandmengen liegen unterhalb der Empfind-
lichkeitsschwelle der Kulturpflanzen, die allerdings je
nach Standorts- und Klimabedingungen sowie Gesund-
heit und Alter der Pflanzen verschieden hoch liegen
kann. Aus Sicherheits- und anwendungstechnischen
Gründen sollte daher im Sprühverfahren die Wasser-
menge mindestens 200 1/ha betragen. Bei höheren Mittel-
mengen (über 5 kg/hs) gegen widerstandsfähigere Grä-
ser ist dieWassermenge so zu erhöhen, daß umgerechnet
eine Brühekonzentration von 2-2,5 % nicht überschrit-
ten wird.

Die Annahme, daß Schäden an Kulturpflanzen zu einem
beträchtlichen Teil auf den Netzmittelgehalt des Prä-
parats Dowpon zurückzuführen sind, hat sich nach wie-
derholten Vergleichsversuchen mit Basinex P nicht
bestätigt.

Für den Bekämpfungserfolg spielen schließlich Witte-
rung und Wasserversorgung des Bodens noch eine Rolle.
Witterungsmäßig wird dieser begünstigt durch Trocken-
heit, Wärme (15-25 °C) und hohe Luftfeuchtigkeit. Eine
optimale Wirkung ist gesichert, wenn möglichst 3 Tage,
wenigstens aber I Tag nach der Anwendung kein Regen
fällt. Andererseits kann bei zu hohen Temperaturen am
Behandlungstage eine unzureichende Wirkungsdauer
eintreten.

Daß Regenfälle wie auch eine unterschiedliche Was-
serversorgung des Badens den Erfolg einer Gras-
bekämpfung vor wie nach der Kulturbegründung stark
beeinträchtigen können, dafür haben sich nach den
Ausführungen von Forstassessor Hanschke in der
Praxis und bei Großversuchen. in RheinIand-PJEalz

Gesichtspunkte ergeben, die stärkere Beachtung ver"
dienen. Für die Grasbekämpfung in der Praxis werden
aufgrund dieser Beobachtungen daher folgende Hin-
weise gegeben:

l. Niederschlage während oder kurz nach Dalapon-
Behandlungen, sowie hoch anstehendes Grund- oder
Stauwasser, können den erwünschten Erfolg auf Frei-
flächen- oder in Kulturen mindern oder zunichte
machen.

2. Um die Anwendungszeit für Dalapon zu erweitern,
bietet sich die Herbstbehandlung an, da dann in
vielen Gebieten weniger Niederschlage fallen als im
Frühjahr. Das pflegt zum Beispiel im gesamten Huns-
rück der Fall zu sein. Außerdem, ist im Spätherbst der
Wasserstand im Boden in der Regel am niedrigsten,
so daß Dalapon-Behandlungen auf größeren Flächen
möglich sein dürften als'im Frühjahr.

3. Die Wirkung von Dalapon auf Calamagrostis, Carex
brizoides, Agrostis, Poa nemoralis, Aira caespitosa,
Dactylis und Millum erwies sich nach Behandlungen
im Herbst ebenso gut wie nach denen im Frühjahr.

4. Von Sommerbehandlungen auf grundwassernahen
oder staunassen Standorten zur Graswuchsvemich-
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tung sollte man absehen und besser zur chemischen
Grashemmung, wo sie mit Rücksicht auf die Baumart
möglich ist, übergehen. Hier dürfte sich gerade die
Herbstbehandlung wegen des niedrigen Wasserstandes
im Boden anbieten.

5. Da die Herbstbehandlung ebenso wirksam ist wie

die im Frühjahr, sollte man sie bei der betrieblichen
Planung stärker berücksichtigen, da mit ihrer Hilfe
eine größere Aussicht besteht, sowohl das Arbeits-
volumen zu bewältigen und den Betriebsablauf beweg-
licher zu gestalten als auch den Erfolg der geplanten
Maßnahmen sicherzustellen.

Bei Eestandsbegründungen reicht für Voranbau-,
Unterbau- oder Umbaumaßnahmen meistens schon

allein die chemische Bekämpfung der hierbei ein
ernstes Hindernis bildenden Gräser und anderer Un-
kräuter aus, dagegen nicht zur Erzielung einer Euchen-
Natur ver jüngung. In diesen Fällen muß die chemische
Bekämpfung mit einer mechanischen Bodenbearbei-
tung verbunden werden. Schon vor Jahren wurde die
Erkenntnis gewonnen, daß eine Bodenbearbeitung
etwa 2 bis 3 Wochen nach einer Dalapon-Anwendung
einen positiven Einfluß auf die Wirkung auslösen und
den Erfolg steigern kann. Diese Effektsteigerung wirkt
sich nicht nur bei der Bekämpfung verhältnismäßig
widerstandsfähiger Gräser aus, sondern ermöglicht es,
unter Umständen mit einer geringeren Präparatmenge
auszukämmen.

Über eindrucksvolle Erfolge einer solchen chemischen
Unkrautbekämpfung in Kombination mit mechanischer
Bodenbearbeitung berichtete Oberforstmeister Z a -
remba, Forstamt Schaidt. Bei den letztjährigen
Kulturvorbereitungsmaßnahmen wurden auf insgesamt
etwa 10 ha Kahlfläche, dabei in einem Fall auf einer
Fläche von 5 ha. Molinia, insbesondere aber Deschamp-

sia mit 17 kg/ha Dalapon-Präparat (Basinex P) bei
Schönwetterlage im Juni behandelt. Während Molinia
völlig vernichtet wurde, war bei Deschampsla nur eine
deutliche Schwächung festzustellen, die zunächst An-
laß zur Beunruhigung gab, zumal bekannt -war, daß
Deschampsia auf der Kahlfläche nur mit 24 kg/ha
Dalapon-Präparat vernichtet werden kann. Eine na.ch-
folgende mechanische Bearbeitung der Flächen durch
zweimaliges Vollfräsen brachte jedoch das geschwächte
Deschampsia resüos zum Absterben. Das bedeutet in
diesem Fall eine Ersparnis von. Mittelkosten für 7 kg =
115,50 DM ha. Im nachfolgenden Pflanzjahr waren
keinerlei Pflegemaßnahmen gegen Deschampsia und
Molinia, auch nicht gegen eine andere NachfolgefLora
erforderlich.

Aus diesem Erfolg kann abgeleitet werden, daß die
Aufwandmengen bei einer Kombination, mit mecha-
nischer Eodenbearbeitung wesentlich reduziert werden
können. Bereits eine Schwächung der Flora durch die
Herbizidanwendung führt bei nachfolgender mecha-
niscfaer Bearbeitung durch Aushagerung und Frost
dann zu ihrem endgültigen Absterben. Welche Ein-
sparungen durch eine chemische Gras- bzw. Unkraut-
bekämpfung in Kombination mit mechanischer Boden-
bearbeitung gegenüber rein mechanischen. Verfahren
möglich sind, zeigt der folgende Kostenvergleich des
Vortragenden für die Begründung und Pflege einer
Kiefernkultur:

IVtechanisches Verfahren
Bodenvorbereitung
3 Fräsgänge mit Rota.vator-
fräse 630 DM
Handnacharbeit auf vernäßten
Stellen und bei Rohhumus-
aufläge, einschl. Soziall. (50«, ») 180 DM^

Pflanzen

25600 Ijähr. KiefernsämUnge,
Transport, Arbeitslöhne
einschl. Soziallasten

Pflegemaßnahmen

l. Jahr 2 X Fräsen
mit Hakorette

l X Hacken
zwisch. d. Pflanzen
einschl. Soziall. 230 DM

2. Jahr 2 X Fräsen
2 X Hacken 520 DM

3. Jahr 2 X Fräsen
l X Handfrelschnitt 240 DM

810 DM

1011 DM

990 DM
2811 DM/ha

Chemisch- mechanisches Verfahren
Bodenvorbereitung
chemisch
Mittelkosten für 17,4 kg
Basinex P 287 DM
Lohnkosten für Sprühen ein-
schließl. 50% Soziallasten 24 DM
Fuhriohn 15 DM

mechanisch
2 Fräsgänge m. Rotavatorfräse 430 DM
Handn ach arbeit eins chl,
SoziaIIasten . 180 DM_

Pflanzen

25 600 Ijähr. Kiefernsämlinge,
Transport, Arbeitslöhne
einschl. Soziallasten

Pflegemaßnahmen
l. Jahr keine -
2. Jahr 2 X Fräsen

mit Hakorette
l X Handnacharbeit

zwisch. d. Pflanzen
einschl. Soziall. 230 DM

3. Jahr l X Fräsen
l X teilw. Freischneid.

zwisch. d. Pflanzen
einschl. Soziall. 130 DM

326 DM

610 DM

1011 DM

360 DM
2307 DM/ha

Kosteneinsparung je ha mithin 504 DM (18, 2 Prozent)

3. 2 Bekämpfung von Gräsern, Kräutern und holzigen
Pflanzen

Die Bekämpfung einer Mischflora aus Gräsern und
einem erheblichen Anteil an breitblättrigen (dikotylen)
Unkräutern, wie sie auf besseren Standorten meistens
vorkommt, ist vor der Kulturbegründung au-E Kahl-
flächen oder in Althölzern ohne besondere Schwierig-
keiten möglich, dagegen in Kulturen noch ziemlich pro-
blcmatisch und mit den heute verfügbaren anerkannten

Präparaten. technisch nicht ganz einfach. Es -wurden ver-
schiedene Behandlungsmethoden erprobt und dabei wei-
tere Erfahrungen über Wirkung, Pflanzenverträglidi-
keit. Sicherheit und Anwendungstechnik gesammelt.

3.2.1 Erfahrungen mit Dalapon- und Wuchsstoffmitteln
Über den "Einsatz von Herbiziden zur Förderung und
Sicherung der Buchen-Natur ver jüngung" teilte Ober-
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forstmeister Dr. B o s s el Praxiserfahrungen aus dem
hessischen Forstamt Netze mit.

Auf den dortigen hochwertigen Laubholzstandorten (un-
terer und mittlerer Buntsandstein mit Lößlehmauflage
und -beimischung) soll die Buche als Hauptwirtschafts-
holzart nachgezogen werden. Die infolge außerplan-
mäßiger Nachkriegseingriffe auf großer Fläche vorhan-
denen einschichtigen Buchenendnutzungsbestände sind
heute durch eine Mischflora von Süßgräsem, Himbeere,
Eichenfarn u. a. übermäßig verunkrautet. Das Auflaufen
des Bu-KeimIings wird dadurch erschwert oder verhin-
dert, dem Jungwuchs werden Nährstoffe und Was-

ser entzogen und schließlich wird die Ansiedlung von
Mäusen gefördert, wodurch das Ziel der Laubholznach-

zucht ernstlich gefährdet ist. Mastjahre sind selten und
unterschiedlich ergiebig, so daß Naturverjüngungen aus
einem Guß kaum zu erwarten sind und eine mechanische

Bodenbearbeitung mit Grubber allein nur Teilerfolge
bringt wie auch einen Teil des bereits vorhandenen

Jungwuchses zerstört.

Von dem Herbizideneinsatz in Buchenendnutzungsbe-
ständen wird folgendes erwartet:

Ausschaltung bzw. Abschwächung der Unkrautkonkur-

renz für den. bereits vorhandenen Euchenjungwuchs;

Abbau des Graswuchses, Schaffung günstigerer Kei-
mungsbedingungen für die Euchecker, Erhöhung der
Zahl der überlebenden Keimlinge, damit mehr Sämlinge
und eine dichtere Bestockung bei geringerer Protzen-
bildung;

Verminderung der Mäusegefahr.

Seit 1960, vorwiegend in den Jahren 1964 bis 1966, wur-

den auf 54 ha Fläche in Buchenendnutzungsbeständen
bester Standorte Herbizide eingesetzt und dabei im ein-

zelnen folgende Erfahrungen gewonnen:

Grasbekämpfung

l. Aufwandmengen von 5 bis 7,5 kg/ha Dalapon-Präpa-
rat (Easinex P oder Dowpon), im Frühjahr vor Laub-
ausbruch (März bis Ende April) mit rückentragbaren
Motorsprühgeräten des Typs SOLO Junior in 200 1/ha
Wasser ausgebracht, reichen aus, um den Graswudis

unter Schirm zum Absterben zu bringen und den
, Buchen-Jungwuchs im ersten entscheidenden Jahr von

der Graskonkurrenz freizuhalten.

2. Die Euchecker keimt, ohne Schaden zu nehmen, auch

nach einer Frühjahrsbehandlung; der bereits vorhan-
dcne Jungwuchs ist zu diesem Zeitpunkt unempfindlich.

3. Je nach Lichtstellung des Altholzes und Bodentätlg-
keit wirkt sich die Behandlung über l bis 3 Jahre aus.

4. Nach Ausschaltung bzw. Verminderung der Graskon-
kurrenz wächst der Sämling kräftiger, und die Ausfälle
sind gegenüber den unbehandelten Flächen bedeutend

geringer, wie Probezählungen ergeben haben.

5. Die Bodengare ist sichtlich verbessert.

6. Der Zeitaufwand beträgt je nach Geländeausformung
6 bis 8 Stunden/ha und der Kostenaufwand (einschließ-
lich 70 Prozent Sozialkosten) etwa 150 DM/ha, wovon

50 bis 60 DM auf Lohnkosten und 90 bis 100 DM auf
Sachkosten (Mittel, Wasser, Gerät) entfallen.

7. Verminderung der M:äusegefahr wegen des fehlen-

den oder nur spärlich vorhandenen Graswuchses auf den
chemisch behandelten Flächen.

Himbeerbekämpfung

l. Die Frühjahrsbehandlung kurz vor Knospenaufbruch
des Buchen-Jungwuchses (Ende April bis Anfang Mai)
mit l bis 2 1/ha Wuchsstoff-Präparat (zum Beispiel Tor-
mona 80, Forst-U 46), im Spritzverfahren mittels Rük-
kenspritzen ausgebracht, ist nur dort möglich, wo die
Himbeere etwa 14 Tage vor der Buche austreibt, was
im Mittelgebirge die Regel zu sein scheint.

2. Die Himbeere treibt zwar im Laufe des Sommers ge-
schwächt wieder aus, stellt dann aber keine oder kaum
noch eine Konkurrenz für die Kulturpflanzen dar.

3. Die Frühjahrsbehandlung frisch ausgetriebener Him-
beere hat sich mit je nach Höhe und Dichte abzustufen-
den Dosierungen. von l bis 2 1/ha Wuchsstoff-Präparat
und einer Mindestwasseraufwandmenge von 200 1/ha als
wirksam erwiesen. Eine Sommerbehandlung ist wegen
Gefährdung des vorhandenen Buchen-Jungwuchses
nicht möglich, eine Herbstbehandlung hat keine Wir-
kung.

4. Die nur auf Teilftächen mit Himbeere beschränkten
Kleinflächenbehandlungen erfordern allerdings mehr
Zeit und einen Arbeitsaufwand von durchschnittlich
10 Stunden/ha. Die Kosten betragen 110,- bis 140,-
DM/ha, wovon rund 70,- DM auf Lohn- und 40,- bis
70,- DM/ha auf Sachkosten entfallen.

Von Landwirtschaftsassessor a. D. Neum^nn (Cela)
wurden "Erfahrungen mit kombinierter Behandlung
von Dowpon + Tormona 80 vor dem Austrieb der Kul-
tur" mitgeteilt.

Der kombinierte Einsatz von Dowpon + Tormona 80 in
Laub- und Nadelholzkulturen (außer Kiefer und Lärche)
gibt die Möglichkeit, in einem Arbeitsgang Gräser, Krau-
ler und holzige Gewächse zu bekämpfen. Die Kulturen
sollen dabei nicht gänzlich von Gras- und Krautwuchs
befreit werden (unter Umständen Erosionsgefahr), viel-
mehr sollen Licht-, Wasser- und Nährstoffkonkurrenz
der Gräser und Kräuter nur auf ein erträgliches Maß
für die Kulturpflanzen herabgesetzt werden. Unter die-
ser Zielsetzung wurden 1966 innerhalb der Bundesrepu-
blik 15 Versuche in der Größenordnung von l a bis
0,5 a nach folgendem B ehandlungs verfahren durchge-
führt:
4 kg/ha Dowpon + l 1/ha Tormona 80
spritzen (500 bis 1000 1/ha Wasser) oder
sprühen (200 bis 250 1/ha Wasser) im Frühjahr, nachdem
möglichst viele Kräuter ausgetrieben haben, jedoch vor
dem Knospenschwellen. der Kulturpflanzen.

Die zentrale Auswertung der Versuchsergebnisse hat
bezüglich der Wirkung und Kulturverträglichkeit der
Mittel-Kombination im einzelnen folgendes ergeben;

l. Wirkung auf Gräser, Kräuter und holzige Gewächse.

Während sich die Gräser allgemein in einem für die
Aufnahme des Wirkstoffs Dalapon außerordentlich
günstigen Stadium (Wurzelwachstum beziehungsweise
Austrieb) befinden, entscheidet das Entwicklungssta-
dium der Kräuter und holzigen Gewächse zum Behand-
lungszeitpunkt über Erfolg oder Mißerfolg. Es müssen
bei diesen Unkräutern mindestens das erste Laubblatt
oder Blattpaar, besser noch mehrere Laubblätter. vor-
banden sein, wenn eine ausreichende, nur über das
Blatt mögliche, 'Wuchsstoffmittelaufnahme und damit
ein zufriedenstellender Erfolg erreicht werden soll. Un-
krauter im Keünblattstadium beziehungsweise wenn sie
eben erst mit dem Austrieb beginnen, zu behandeln, ist
erfolglos. Bei sorgfältiger Wahl des Behandlungszeit-
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In seinem Referat "Einsatz von Gramoxone in. Kultu-

ren" gab Dr. Rohrbach die von der Firma E. Merck
AG 1966 gewonnenen Erfahrungen bekannt. In. breitge-
streuten Versuchen, die im Raum Niedersachsen durch-
geführt wurden, sollte festgestellt werden, ob der Ein-
satz von Gramoxone in Kulturen rentabei und gegen

die wichtigsten Forstunkräuter nachhaltig genug ist.

Dabei wurden im einzelnen folgende Erkenntnisse ge-

wonnen: Wegen der Empfindlichkeit grüner Pflanzen-
teile ist der Einsatz nur in Kunstverjüngungen sinnvoll.
Kulturen im engen Pflanzenverband werden durch eine
60 cm breite Gassenbehandlung und solche mit weite-
rem Pflanzenabstand durch eine Kesselbehandlung aus-

reichend freigestellt.

Die Spritzung sollte erfolgen, bevor die Flora die Höhe
der Kulturpflanzen erreicht hat. Eine spätere Behand-
lung ist möglich, erfordert jedoch mehr Zeit und ver-
teuert die Freistellung.

Wesentlich für den Erfolg ist die Spritztechnik. Die
besten Ergebnisse wurden mit Rückenspritzen bei
einem Arbeitsdruck von l bis 2 atü unter Verwendung
von Schlitz- oder Flachstrahldüsen erzielt. Der Wasser-

verbrauch kann damit auf 150 bis 300 1/ha gesenkt wer-
den. wobei die Konzentration der Spritzbrühe dann
l Prozent betragen muß.

Der ermittelte Aufwand an Arbeitszeit schwankte je
nach Art der Teilflächenbehandlung zwischen 8 und 20
Stunden/ha, dürfte beim praktischen Einsatz aber im
allgemeinen bei 15 Stunden/ha zu halten sein. Bei An-
Wendung von Gramoxone können gegenüber der mecha-
nischen Freistellung 30 bis 60 Prozent an Kosten je ha
eingespart werden.

Durch eine einmalige Behandlung werden letal ge-
schädigt:

Deschampsia, Festuca, Luzula, Melica, Molinia und
Epilobium. Werden Calamagrostis vor dem Rispen-
schieben und Pteridium beim Entrollen behandelt, so
werden diese Arten so weit geschädigt, daß im Eehand-
lungsjahr nur noch mit einem spärlichen Neuaustrieb zu
rechnen ist. Alle übrigen Gräser und Kräuter ein-
schließlich Rubusarten werden durch eine einmalige
Spritzung ebenfalls so nachhaltig geschwächt, daß im
gleichen Jahr eine Nacfabehandlung nur in Ausnahme-
fällen notwendig werden dürfte (z. B. in zweijährigen
Kiefern- und einjährigen Eichenkulturen).

Über "Die Anwendung von Gramoxone im Forst mit
rückentragbaren Motorsprühgeräten" konnte Dipl.-
Landwirt Lauterbach (Merck) infolge Erkrankung
seine Erfahrungen nicht vortragen. Sie seien nach-
stehend kurz zusammengefaßt wiedergegeben;

Die möglichst vollständige Benetzung des Unkrauts ist
bekanntlich eine wichtige Voraussetzung für die Wirk-
samkeit von Gramoxone als Kontaktherbizid. Deshalb
sind bisher nur Spritzgeräte und hohe Wassermengen
empfohlen worden, -wobei die Kulturpflanzen natürlich
nicht benetzt werden dürfen.

Da jedoch häufig nur tragbare Motorsprühgeräte vor-
banden sind, wurden auch diese für die Ausbringung
von Gramoxone in Kulturen zum Freistellen eingesetzt
und damit erste Erfahrungen in Oberfranken gesam-
melt. Daraus ergeben sich folgende Empfehlungen: Ge-
rätetechnisch ist mit großer Düseneinstellung und mög-
lichst wenig Gas (etwas mehr als Leerlaufeinstellung)

zu arbeiten, wodurch kein Sprühen, sondern großtropfi-
ges Spritzen erreicht wird. Das Sprührohr ist schräg ab-
wärts zu halten und darf in Kulturen mit engem Pflanz-
verband nicht bewegt werden, so daß der behandelte
Streifen zwischen den Pflanzreihen (Balken) etwa l m

breit wird. Der in der Reihe verbleibende unbehandelte
Unkrautstrerfen ist unbedeutend bzw. kann sogar er-

wünscht sein, weil er für eine gewisse Beschattung
sorgt. In Kulturen mit weiterem Pflanzverband (1,20 m
und mehr) kann dagegen durch jeweils kurzes einseiti-
ges Ausschwenken des Sprührohrs zwischen die Pflan-
zen das Unkraut in der Reihe mitbehandelt werden.

Der Aufwand an Arbeitszeit für eine Zweifrauenrotte

betrug 6 bis 7 Stunden/ha bei einer Brühemenge von
2001.

Bei der Kulturpflege sind mit Gramoxone also verschie-
dene gerate- und arbeitstechnische Behandlungsmetho-
den möglich, Das Bestverfahren muß jedoch ini Einzel-
fall auf örtlicher Grundlage erarbeitet werden, um dann
unter gleichartigen Verhältnissen als Rezept gelten zu
können.

3. 3 TJnkrautbekämpfung in Kiefernkulturen 'tan

In Kiefernkulturen werden Pflegemaßnahmen wald-
baulicher Art für besonders notwendig gehalten. Die

mechanische Pflege, z. B. durch Fräsen, Hacken ist aber
meistens recht zeit- und kostenaufwendig, so daß hier

nach wie vor aus arbeits- und betriebswirtschaftlichen

Gründen großes Interesse an. chemischen Pflegeverfah-
ren besteht. Es sind vor allem Gräser, die einen ver-

dämmenden bzw. wachstumshemmenden Einfluß aus-

üben. Was den Einsatz von Herbiziden anbetrifft, so ist

dafür wegen der spezifischen Empfindlichkeit der Kie-
ter, insbesondere gegen Dalapon, noch kein Mittel amt-
lich anerkannt. Aufgrund mehrjähriger Versuchserfah-
rungen hat sich jedoch herausgestellt, daß in zweijäh-
rigen und älteren Kulturen auf nicht extrem grund-
wassernahen Standorten eine Frühjahrsbehandlung
mit 5 kg/ha Dalaponpräparat im Spritzverfahren mit
600 bis 1000 1/ha Wasser oder im Sandstreuverfahren

mit etwa 100 1/ha grobem und leicht feuchtem Sand
ohne Schädigungen möglich ist, eine Herbstbehandlung
dagegen zu Schäden führen kann. In der Praxis werden
in dieser Form zwar schon in gewissem Umfang Dala-
ponpräparate (Easinex P und Do'w'pon) eingesetzt. Die
Frage einer gesicherten und risikofreien Behandlung
kann aber noch nicht als gelöst angesehen werden.

In diesem Zusammenhang war "Ein weiterer Beitrag
zur versuchsmäßigen Anwendung von Dalapon in Kie-
JEernkulturen" von Oberforstmeister Wachendorff

aufschlußreich.

In einer durch Drahtschmiele und Pfeifengras ver-

grasten Kicfernkultur (Pinus silvestris) mit vierjähri-
gern Pflanzenalter (Pflanzung Frühjahr 1964 mit zwei-
jährigen Sämlingen) auf sekundär podsoliertem schwach
anlehmigem, nährstoffarmem Sandboden (Flugdeck-
sand) wurden im Frühjahr 1966 zu verschiedenen Zeit-
punkten am 14. /15. Februar, 21. /22. März und 21. April
Exaktversuche mit jeweils vier Wiederholungen durch-
geführt:

3 und 5 kg/ha Dowpon und Basinex P gespritzt mit
jeweils 600 und 1200 l Wasser normal bzw. großtropfig,

5 kg/ha Dowpon in 100 I Sand und

20 kg/ha Dowpon-Granulat von Hand gestreut.
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Es sollte dabei festgestellt werden, welche Unterschiede
in der herbiziden und phytotoxischen Wirkung eintre-
ten, wenn Kiefernkulturen im Frühjahr vor Austrieb zu
verschiedenen Zeiten mit den Präparaten Basinex P und
Dowpon in verschiedenen Aufwandmengen an Praparat
und Wasser behandelt werden. Gleichzeitig dienten
diese Versuche zum Vergleich des Spritzverfahrens mit
dem Sandstreuverfahren und der neuen Formulierung
von Dowpon-Granulat Die herbizide Wirkung und die
Schäden an Kiefern wurden nach dem Augenschein
bonitiert, die Schäden je nach Stärke klassifiziert und
durch Trieblängenmessungen ergänzt. Im einzelnen
haben die Versuche folgendes ergeben:

Die Niederschlage, die nach den Behandlungen inner-
halb von sieben Tagen fielen (6,5 mm, 55,5 mm und
9, 5 mm), hatten einen bedeutenden Einfluß ausgeübt
und die allgemeinen Verhältnisse, die durch eine zu-

nehmende Empfindlichkeit der Kiefer zum Austriebs-
Zeitpunkt hin gekennzeichnet sind, überdeckt.

Erwartungsgemäß waren innerhalb der zur gleichen
Zeit gespritzten Versuchsserien die okular feststell-

baren Schäden wie Nadelverdrehungen oder -verkle-
bungen einerseits und stärkere Schäden einschließlich

abgestorbene Pflanzen andererseits sowie die Wuchs-
depressionen bei den 3-kg-Aufwandmengen.. geringer
als bei den 5-kg-Spritzungen, Innerhalb der 3- und
5-kg-Aufwandmengen waren die sichtbaren Schäden
wieder geringer (10 bis 20 Prozent), wenn mit 1200 an-
statt mit 600 1/ha Wasser gearbeitet wurde.

Bei der Eonitierung der okular sichtbaren Schäden er-
gaben sich keine eindeutigen Unterschiede zwischen
Basinex -P und Dowpon.

Auf der Streiienkultur konnte im Sand-Streuverfahren
trotz großer Sorgfalt keine gleichmäßige Dosierung
erreicht werden.

Das Ausmaß der Zuwachsdepressionen lief nicht mit
demjenigen der äußerlich feststellbaren Schäden
parallel. Äußerlich gesund erscheinende Pflanzen kön-
nen also trotzdem Zuwachsminderungen aufweisen,
bzw. es müssen sich sichtbare Nadelverdrehungen und
-verklebungen nicht gleich in stärkeren Zuwachsminde-
rungen äußern. Innerhalb der zur gleichen Zeit ge-
spritzten Versuchsserien wiesen die 3-kg-Parzellen ge-
fingere Wuchsdepressionen auf als die 5-kg-Flachen.

. Die Wuchsdepressionen waren innerhalb der einzelnen
Aufwandmengen am geringsten auf Flächen, die zum
frühesten Zeitpunkt mit hohen Wassermengen (12001/ha)
behandelt wurden.

Gegen Drahtschmiele führten die Aufwandmengen von
3 kg/ha zu ausreichender, von 5 kg/ha zu befriedigender
Wirkung, während gegen Pf elf engras die3-kg-Au£wand-
mengen nicht ausreichten, um hier das verhältnismäßig
tief in den Boden gehende Wurzelwerk zu erreidhen. In
der Wirkung war zwischen dem l. und 2. Eehandlungs-
termin kein Unterschied festzustellen, dagegen war die
April-Behandlung etwas besser.

Nach Ansicht von Oberforstmeister Wachendorif kön-

nen diese Ergebnisse nur auf die gegebenen örtlichen
Versuchsverhältnisse bezogen .und nicht ohne weiteres
verallgemeinert werden.

Anschließend berichtete Forstmeister Dr. L a n z (BASF)
über den "Einsatz von Dalapon-Mitteln in Kie.Eernkul-
turen" und gab auf Grund mehrjähriger Exaktversuche
folgende Hinweise:

l. In frisch gepflanzten Kiefernkulturen ist die Anwen-
düng von Dalapon-Präparaten bedenklich. Die Gras-
frelheit sollte für das erste Jahr er-EorderlichenfalIs
durch eineVorausbehandlung vor der Pflanzung erreicht
werden. Kiefernkülturen mit 2- oder Sjährigen Pflanzen
vertragen dagegen in der Regel eine Behandlung mit
5 kg/ha DaIapon-Präparat ohne sichtbare Schädigung
und auch ohne Zuwachseinbuße.

2. Die Behandlung ist im zeitigen Frühjahr je nach KIi-
magebiet zwischen Mitte März bis Mitte April oder im
Herbst vorzunehmen.

3. Für die Herbstbehandlung mit gleich guten Versuchs-
und Praxiserfahrungen ist die Beachtung der Phänolo-
gie der Nutz- und Schadpflanzen von entscheidender
Bedeutung. Je nach Klifnagebiet ist danach der Anwen-
dungszeitpunkt mehr oder weniger verschieden. und
grundsätzlich nicht zu früh zu wählen. Wenn die Kiefer
im Herbst ihr Wachstum abgeschlossen hat und nicht
mehr assimiliert, was im Oktober gegeben war, kann
sie ebensowenig wie im Frühjahr geschädigt werden.

Das Gras soll im Herbst noch in der Lage sein, den
Wirksto££ über Blatt und Wurzel aufzunehmen und zu

speichern. Die Wirkung einer Herbstbehandlung ist bei
Gräsern wie Waldreitgras (Calamagrostis), die noch bis
in den späten Herbst hinein grün sind und wachsen,
besonders gut und sogar besser als bei einer Frühjahrs-
spritzung.

4. Stärker geschädigte Kiefernkulturen (z. B. durch
Wildverbiß) und solche auf feuchten bis nassen Stand-
orten sollten von einer Dalapon-Behsndlung völlig aus-
genommen werden.

In der je nach Standort und Behandlungsverfahren
möglichen Addition von Kontakt- und Wurzelwirkung
dürfte die Erklärung für viele Dalapon-Schäden, vor
allem bei der spezifisch empfindlichen Kiefer liegen.
die praktisch immer beim Sprühen auftreten, beim
Spritzverfahren zwar auch vorkommen, aber im allge-
meinen beträditlidi geringer sind. Nach den bisherigen
Erfahrungen hat sich das sogenannte Sand-Streuver-
fahren als am wenigsten pflanzenschädigend erwiesen,
weil hierbei, vorausgesetzt, daß die Forstpflanzen trok-
ken sind, eine Kontaktwirkung (Benetzung) nicht auf-
tritt.

Mit Dowpon-Grauulat. :steht der Praxis nunmehr ein
neues, streufähig formuliertes DaIapon-Produkt zur
Verfügung, das einen Wirkstoffgehalt von 10 °/o AS. hat.
Das Präparat hat die gleichen Eigenschaften wie die
bekannten pulverförmigen Mittel (85 lo/o AS. ), kann im
Gegensatz dazu allerdings nur über die Wurzeln wirk-

sam werden und ist Infolgedessen sehr feuchtigkeits-
abhängig. Dowpon-Granulat wurde bereits amtlich ge-
prüft und zur Verwendung in Kulturen gegen Gräser
mit 50 kg/ha außerhalb der Vegetationszeit, ausgenom-
men in Kiefernkulturen, amtlich anerkannt. Nach den

Ausführungen von Diplom-Landwirt v. Zitz ewi t z
(Schering) dürfte der Einsatz von Dowpon-Granulat
unter nachstehenden Gesichtspunkten Bedeutung ge-
winnen:

l. Zur Grasniederhaltung in Kulturen einschließlich
Kiefer und Lärche unabhängig vom Austrieb der Holz-
arten als Weiterentwicklung des sogenannten Sand-
Streuverfahrens. Die Forstpflanzen müssen aber trok-
ken sein, damit keine Benetzung stattfindet.
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2. Möglichkeit einer Behandlung von schwer begehba-
ren und befahrbaren Flächen, insbesondere an Hang-

lagen.

3. Erleichterung des Einsatzes von Dalapon auf großen-
mäßig schwer erfaßbaren Flächen, z, B. bei unregel-
mäßiger Auflichtung in Altholzbeständen und auf Teil-
flächen in Kulturen, bzw. auch zum Abstreuen. von Rei-
hen nach einer Pflanzung.

4. Die Dosierung aus der Hand dürfte nicht besonders
schwierig sein. Da eine Benetzung der Kulturpflanzen
nicht stattfindet, werden streifenweise Überdosierun-

gen nicht so leicht zu Schädigungen. führen, wie das
beim Spritzen oder Sprühen der Fall sein kann.

5. Das Ausstreuen von Dowpon-Granulat kann sowohl
durch Männer als auch durch Frauen nach gewisser

Übung durchgeführt werden.

6. Die Ausbringungskosten dürften nach den bisherigen
Erfahrungen mit der Sand-Streumethode niedriger als
bei einer Behandlung mit tragbaren Spritz- oder Sprüh-
geraten liegen. Voraussichtliche Mehrkosten des Granu-
lats werden durch Wegfall von Rüstzeiten und Anfuhr
von Wasser bzw. Sand weitgehend aufgefangen werden
können.

Die Begründung von Kiefernkulturen erfolgt bekannt-
lich im allgemeinen nur nach voll- oder teilflädiiger
Bodenbearbeitung, so daß ein Freihalten der Kulturen
von Unkraut auch durch eine vorbeugende Behandlung
mit Vorlaufmitteln erfolgreich möglich ist (vgl. Forst-
technische Informationen 1965, Nr. 4, S. 34/35). Aufgrund
3jähriger Versuchserfahrungen im Raum Oberhessen,
über die Landwirtschaftsrat Dr. K ü t h e vom Pflanzen-
schutzamt in Gießen berichtete, war die jährliche An-
Wendung von Gesatop (Simazin) finanziell wesentlich
billiger als die herkömmliche mechanische Reinigung
durch Frasen und Hacken. Die Kiefern zeigten keiner-
lei Schäden, aber eine Förderung des Wachstums. In
Kiefernkulturen, die nach einer Grasbekämpfung mit

Dalapon begründet worden waren, konnte weiterhin
mit gutem Erfolg durch eine kombinierte Anwendung
von Kontakt- und Bodenherbiziden eine stärkere Folge-
flora von Klettenlabkraut und anderen breitblättrigen
Unkräutern wirksam bekämpft und zugleich der Wie-
derauflauf von Gräsern verhindert werden. In den Fäl-
len, wo als Folge einer Gesatop-Streifenbehandlung der
Pflanzreihen. eine starke Verunkrautung zwischen den
Reihen auftrat, wurde diese auf den Balken je nach
Unkrautbestand mit Gramoxone oder Reglone unter
Verwendung eines Spritzschirms behandelt. Im Laufe
der Vegetationsperiode bildete sich nur noch eine harm-
lose Knöterichflora.

Von JTorstassessor Hanschke wurden schließlich
noch neue Erkenntnisse über "Maßstäbe für die Boni-
tierung von Kiefern in Herbizidversuchen" vorgetragen,
die im Rahmen eines größeren Institutsversuchs auf
grundwasserfernem Sand des Rheintals in einer Kie-
fernkultur gewonnen wurden, die 2 Jahre lang unter
verschieden starkem Graselnfluß von Calamagrostis
gestanden hatte. Danach, waren bei Kiefer mit und ohne
Graskonkurrenz deutliche Unterschiede in. der Substanz-

Produktion an Sprossen, Nadeln und Wurzeln -wie ebenso
beim Sprossendurchmesser am Erdboden und bei der
Nadellänge, jedoch nicht im Höhenwachstum festzustel-
len. Die Pflanzenhöhe als alleiniges Kriterium für eine
Wachstumsbeeintlussung zu erfassen, ist hiernach ziem-
lich wertlos, da sie auf Veränderungen in der Umwelt

am wenigsten reagiert Vielmehr ist als Nachweis für
Wuchsreaktionen der Kiefer auf verschiedene Umwelt-
einflüsse. insbesondere auf Verunkrautung, der Sproß-
durchmesser unbedingt geeignet. Dieser ist fast ebenso
leicht zu messen und hat im Gegensatz zur Pflanzen-
höhe den Vorzug einer eindeutig gesicherten Aussage.
Hanschke schlug daher vor, bei Herbizidversuchen in
Kulturen künftig den Sproßdurchmesser am Erdboden
als Bewertungsmaßstab zur Charakterisierung etwaiger
Wachstumsbeeinflussungen zu verwenden.

3.4 Heidebekämpfung

Das Heidekraut (Calluna vulgaris), ein Anzeiger für
ausgesprochen magere Böden mit saurem Humus, ist
auf Wirtschaftswaldflächen ein unerwünschtes Unkraut,
das durch Wasser- und Nährstoffentzug, besonders
wenn es sich auf den armen Standorten in Kulturen
einfindet, die Forstpflanzen im Wachstum sehr behin-
dert. Die Bekämpfung der Heide in Kulturen ist daher
von großer Bedeutung. Sie wurde bisher ausschließlich
mechanisch durchgeführt. Aus verschiedenen Gründen
besteht neuerdings auch Interesse an einer chemischen
Bekämpfung. Da aber bisher derartige Verfahren nur .
für Kulturvorbereitungsmaßnahmen bekannt sind,
wurden bewährte und aussichtsreiche Mittel auch ein-
mal versuchsweise in Nadelbaumkulturen angewendet.
Über " Klein versuchsergebnisse mit verschiedenen Her-
biziden und herbizidwirksamen Mineraldüngern zur
Heldebekämpfung in Kulturen" berichtete Forstassessor
Dr. Deppenmeier. '

Die Versuche -wurden in verschiedenen norddeutschen
Revieren auf unterschiedlichen, aber typischen Heids-
Standorten im msritimen Klimaberelch durchgeführt.
Es handelt sich dabei um trockene bis wechselfeuchte
humose, kaum anlehmige Sandböden geringen Silikat-
gehalts und um auslaufendes Hochmoor über Sand mit
Ortstein.

Die Nadelholzkulturen mit Kiefer, Murraykiefer, jap.
Lärche und Fichte teilweise mU Beimischungen von

Schwarzkiefer, Korsischer Kiefer und Omorika-Fidite
waren 6- bis lljährig ungleichwüchsig, im Durchschnitt
über l m hoch und zeigten typische Wuchsstockungen.
Die Mehrzahl der Fichten hatte gelbgrüne Hungerna-

dein entwickelt. Die Heide selbst war 2- bis 8-, in der
Mehrzahl der Versuche über 3jährig und 20-70 cm,
im Durchschnitt 40-50 cm hoch. Mit den zu verschie-
denen. Zeitpunkten durchgeführten Versuchen bzw. an-
gewendeten Mitteln wurden im einzelnen folgende
Ergebnisse erzielt:

l. Herbizide

a) Synthetische Wuchsstotle auf Basis 2,4,5-T Ester
(Tormona 80, Forst-U 46).

Die Wirkung gegen Heide war bei Tormona 80 mit 5 1/ha
unabhängig von der Wassermerige (300-1000 1/ha) und
dem Ausbringungsveriahren (Spritz- oder Sprühver-
fahren) ohne deutlich sichtbare Unterschiede auf allen
Parzellen gleich gut. Die Heide war in allen Versuchen
l Jahr nach der Behandlung zumindest zu 95 °/o abge-
starben. Bei Forst-U 46 wurde der gleiche Erfolg mit
Aufwandmengen von mindestens 8 1/ha erzielt.

Die Mittel können in Nadelholzkulturen, ausgenommen
Lärche. nach dem Wachstumsabschluß der Kulturpflan-
zen angewendet werden, so daß im Spätsommer, Ende
August/Anfang September, eine Ganzflächenbehand-
lung möglich ist.
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Schäden an Kulturpflanzen, die meistens nur im un-
teren Astbereich von der Brühe getroffen wurden, tra-
ten in erwähnenswertem Umfang lediglich bei Lärchc,
aber auch bei kümmernden Fichten durch partielle Na-
delverbrennungen an Seitenzweigen auf, obwohl bei
Fichte aus bekannten Gründen eine einprozentige Kon-
zentration eingehalten und nicht überschritten wurde.
Für das weitere Wachstum sind diese Schäden jedoch
unbedeutend.

b) Kontaktherbizide auf Basis von Bipyridyl-Salzen
(Gramoxone, Reglone)

Gramoxone und Reglone, die zwar aussichtsreich er-
schienen, mit denen aber noch keine Erfahrungen vor-
lagen, wurden in Aufwandmengen von jeweils 3 und
5 1/ha vor der Blüte im Juli, während der Hauptblüte
im August und in der Nachblüte Anfang September im
Spritz- und Sprühverfahren mit 300 bis 1000 1/ha Was-
ser unter Aussparung der Kulturpflanzen eingesetzt.
Die Behandlung beschränkte sich auf Teüflächen bei-
derseits der Pßanzenreihen bzw. auf die Balken, wobei
sich von den verwendeten Schlitz- oder Fladistrahldü-
sen die sogenannte Floodjet-Düse des Typs 1/4 T K 1,5

. als vorteilhaft für eine Balkenbehandlung erwies.
Die Wirkung trat sehr schnell und bereits deutlich nach
2 Tagen in Erscheinung.

Gramoxone wirkte mit 5 I/ha unabhängig von der Was-
sermenge in allen Versuchen radikal, mit 3 1/ha nur

gegen jüngere bis 2jährige Heide, die sich während der
Blüte als empfindlicher erwies und l Jahr nach Behand-
lung schon größtenteils völlig mürbe war.

Reglone war demgegenüber deutlich wirkungs-
schwächer, zeigte vor allem bei Anwendung im Juli,
also vor der Blüte, eine stark abfallende und nicht aus-

reichende Wirkung selbst gegen jüngere (2 jährige)
Heide. Lediglich bei der Augustbehandlung während
der Blüte wurde mit 5 I/ha eine annähernd gleich gute
Wirkung von fast 100% erzielt.

Widerstandsfähig waren in allen Fällen GIockenheide

(Erica tetralix) und Krähenbeere (Empetrum nigrum),
während Heidelbeere (Vaccinium myrtillls) nur vor-
übergehend oberirdisch abgetötet wird und spätestens
nach einem Jahr aus dem Stock bzw. den unterirdischen
Ausläufern wieder austreibt.

Schäden an Kulturpflanzen, die ausgespart oder deren
unterste Seitenzweige allenfalls von der Brühe getrof-

t, fen wurden, waren, abgesehen von unbedeutenden
'Nadelverbrennungen, nicht zu verzeichnen.

2. Herbizidwirksame .Mineraldünger

Die gleichzeitig unkrautbekämpfenden Düngemittel
Kalksückstoff und Hederichkainit wurden als Misch-

dünger in einer stark verheideten 7- bis lljährigen
Kultur mit Kiefer und j ap. Lärche in folgenden Auf-
wandmengen je ha angewendet:

3 dz Kalkstickstoff + 10 dz Hederichkainit
7,5 dz Kalkstickstoff + 10 dz Hederichkainit

10 dz Kalkstickstoft + 10 dz Hederichkainit

Die Behandlung erfolgte während der Blütezeit im
August (20. 8. ) frühmorgens auf taufrisdie Heide. Das
Wetter war 11 Stunden noch sonnig und warm (über
20 °C), danach zogen Gewitter auf und fiel Regen.

Die herbizide Wirkung war radikal nur bei den höheren
Doslerungen, d. h. 7, 5 und 10 dz Kalkstickstolf + 10 dz
Hederichkainit. Die Heide war nach einem Jahr bereits

völlig mürbe, brüchig und lag flach auf dem Boden. Als
erwünschte Nebenwirkung zeigten sich bereits ein be-
schleunigter Zersetzungsprozeß des abgestorbenen Ma-
terials und ein günstiger Einfluß auf die Rohhumus-
Umwandlung.

Schädliche Nebenwirkungen auf die Kulturpflanzen
waren, bis auf unbedeutende Nadelverbrennungen an
unteren Seitenzweigen, besonders bei der Kiefer, nicht
festzustellen. Jüngste Kiefern, die beim Streuen voll
erfaßt wurden, waren allerdings stark geschädigt, so
daß der Einsatz der Düngemittel aus Gründen der
Sicherheit wie Anwendungstedmik nur in Kulturen ab

mindestens l m Höhe ratsam ist. Andererseits zeigte
sich bereits schon nach einem Jahr ein positiver Ein-
fluß der Düngewirkung auf die Kulturpflanzen in einer
deutlichen Wachstumsbelebung.

Oberforstmeister 2 ander berichtete ergänzend über
"Großversuche zur Bekämpfung von Heide wie auch
Beerkraut in Kulturen mit herbizidwirksamen Mineral-
düngern und Gramoxone", die parallel im Forstamt
Sellhorn durchgeführt wurden. Die standörtlichen Ver-
hältnisse des Forstamts, das im Grenzgebiet zwischen
Nord- und Zentralheide mit noch maritimem Klimaein-
fluß liegt, entsprechen im allgemeinen denen der nord-
westdeutschen Heidegebiete. Im Revierteil, wo die Ver-
suche durchgeführt wurden, sind frische. kaum an-
lehmige, leichte Sandböden geringeren bis mittleren
Silikatgehalts vorherrschend. Die Heide findet hier beste
Wuchsbedingungen vor. Sie war in den auf einem
Feuers chutzstreifen (zunächst auf Handhackstreifen,
später nach dreimaligem Fräsen) im 1,3 X 1,0 m-Verband
begründeten Kulturen von Roteiche und jap. Lärche
trotz des relativ engen Pflanzenverbandes und des
Fräsens nach einigen Jahren wieder so stark angekom-
men bzw. erhalten geblieben, daß Roteiche wie Lärdie
infolge Wasserkonkurrenz der Heide und des ebenfalls
vorhandenen Beerkrauts auf den ohnehin schon Grenz-
Standorte darstellenden Böden im Wuchs stärker küm-
merten. Die chemische Bekämpfung sollte somit Auf-
Schluß darüber geben, mit welchen Mitteln Heide und
Beerkraut ohne Schädigung der Kulturpflanzen ver-
niditet und der Dickungsschluß so beschleunigt werden
kann, daß eine natürliche Unterdrückung dieser Un-
kräuter nachhaltig erzielt wird.

Mit herbizidwirksamen Mineraldün&ern Kalkstickstoff
und Hederichkamit wurde zunächst ein Großversuch
von l ha in einer stark verheideten Roteichenkultur von
1952 mit gleichzeitig beabsichtigtem Düngeeffekt ange-
legt, und zwar mit Aufwandmengen je ha von:
3, 5 dz Kalkstlckstoff + 10 dz Hederichkainit und
7 dz Kalkstickstoff + 10 dz Hederichkainit.

Die Behandlung erfolgte während der Frühblüte An-
fang August frühmorgens auf taufeuchte Heide durch
eine Zweimannrotte. Die Dünger waren an Ort und
Stelle gemischt worden und wurden aus Düngerwännen
ausgestreut.

Die Heide wie auch das in geringem Maße vorhandene
Beerkraut wurde durch die höhere Aufwandmenge
schnell und radikal vernichtet dagegen wurde mit der
niedrigeren Aufwandmenge nur eine 50- bis GOprozen-
tige und nicht ausreichende Wirkung erzielt. Nach einem
Jahr zeigten sich bereits Ansätze einer guten Humus-
bildung.

Die erwartete gleichzeitige Düngewirkung war an der
intensiv grünen Belaubung und einer um etwa 14 Tage
späteren Verfärbung deutlich erkennbar, so daß das
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Ziel des Versuchs, den Schluß des Bestandes so schnell
herbeizuführen, daß sich die Heide nicht wieder ent-
wickeln kann. erreichbar zu sein scheint.

Den Aufwand an Arbeitszeit und Mittelkosten für die
Behandlung mit der wirkungsvollen Aufwandmenge
von 7 dz/ha Kalkstickstoff + 10 dz/ha Hederichkainit
vermittelt die nachstehende Kostenübersicht:

Mittelkosten (frei Wald)
7 dz Kalkstickstolf ä 34,20 DM

10 dz Hederichkanit ä 5,34 DM
Lohnkosten

6 Stunden ä 3,59 DM
10 Stunden i 3,49 DM

Sozialkosten 65 Prozent

= 239, 40 DM
53,40 DM

21,54 DM
34, 90 DM
36,69 DM

je ha = 385, 93 DM

Mit Gramoxone wurde ein Großversuch von l ha in
einer 1958 begründeten jap. Lärchenkultur durchge-
führt, wo mangels mechanischer Fflegearbeiten mit der
Fräse (infolge des steinigen Bodens) der starke Heide-
wie auch Beerkrautwuchs bereits eine stärkere Schwä-
chung der Lärche verursacht hatte.

Die Behandlung wurde im Frühblütestadium der Heide
Anfang August mit 5 1/ha Gramoxone in 1000 l Wasser
durch eine Zweimannrotte im Spritzverfahren mittels
Rückenspritzen ausgeführt, wobei die untersten in der
Heide bzw. im Beerkraut liegenden Zweige der Lärche
meistens von der Spritzbrühe getroffen, jüngerer über
der Heide stehender Kiefernanflug jedoch grundsätzlich
ausgespart wurde.

An Arbeitszeitaufwand und Kosten haben sich für die-

sen praxisnshen Großversuch ergeben:
Mittelkosten 5 l Gramoxone N = 170, 03 DM
Lohnkosten 18 Stunden a 3,07 DM = 49,12 DM

Sozialkosten 65 »/o = 31, 93 DM
Wasseranfuhr " 21,- DM

je ha = 272, 08 DM

Die Wirkung war bereits nach 24 Stunden deutlich sicht-
bar. Die Heide wurde total vernichtet, während das
Beerkraut nur oberirdisch zerstört wurde und im Folge-

jahr zu etwa 50 % wieder austrieb.

Der Lärchenwuchs wurde durch die Vernichtung der
hauptsächlich vorhandenen Heide und die starke Schä-
digung des Beerkrauts bereits günstig beeinflußt, so daß
bei dem zu erwartenden baldigen Dickungsschluß an-

genommen werden, kann, daß Heide wie auch Beerkraut
auf Jahre hinaus als Wasserkonkurrenzen ausscheiden.
Die trotz schonender Behandlung vieltach an mitge-
spritzten untersten. Lärchenzweigen aufgetretenen
Nadelverbrennungen haben keine negativen Auswir-
kungen auf das Wachstum gehabt.

Ein weiterer Großversuch mit Gramoxone m einer
vierjährigen Douglasienkultur gegen Heide und einge-
mischte Gräser sowie unerwünschten Birken- und
Kielernanflug tührte nach gleichem Verfahren und bei
fast gleichen Kosten ebenfalls zu einem vollen Erfolg.
Es wurde in diesem Fall jedoch mit dem GLOE.IA-
Spritzsdürm gearbeitet. Damit konnte die Douglasie so
gut ausgekesselt werden, dafl selbst an den untersten
Seitenzweigen kaum Nadelverbrennungen zu verzeich"
nen waren. Ein Erfolg, der schon deshalb besonders zu
werten ist. weil ein guter Absatz von Douglasien-
Schmuckgrün im Forstamt besteht.
Das Ziel. die zu den Holzarten im Kulturalter immer in
starker Konkurrenz stehende Heide zu vernichten, da-

durch den Wasserhaushalt der Kulturpfianzen zu ver-
bessern und die Kulturen somit möglichst schnell auch
aus der VerbiBgefährdung herauszubringen, scheint mit
chemischen Mitteln, insbesondere solchen mit gleich-

zeitiger Düngewirkung, von Erfolg zu sein, was aus den
insgesamt positiven Ergebnissen dieser Großversuche
schon jetzt geschlossen werden darf.

4. Läuterung von Laubholzbeständen

Die "chemische Läuterung" hat sich als ein billiges Ver-
fahren in die Praxis der Budienwirtschaft eingeführt
und allgemein bewährt. Nachdem sich die Befürch-
tungen, das Grundwasser könne durch das für die
Wuchsstotfmittelanwendung als Trägerstoä benutzte
Dieselöl verunreinigt werden, als unbegründet erwiesen
haben, wurden neuerdings Untersuchungen darüber an-

gestellt, ob sich möglicherweise aus dem Herbizideinsatz
bei Läuterungen Forstschutzprobleme ergeben können.
Hierüber wurde bereits in verschiedenen Fachzeit-
Schriften veröffentlicht (vgl. u. a. Weber "Die chemische
Läuterung der Buche und der Bestand an holzzerstö-
renden Käfern" in Allgem. Forst und Jagdzeitung Heft
7. 196G und Beisch "Über das vermehrte Auftreten von
Anisandrus dispar F. und Taphrorychus bicolor Hbst.
in chemisch geläuterten Laubholzbeständen" in An-
zeiger für Schädlmgskunde Heit 8, 1966). Ein gewisses
Ftirstschutzproblem glaubt man nämlich darin zu se-
hen. daß die nach einer Behandlung absterbenden und
abgestorbenen noch mehr oder weniger lange im Be-
stand stehenden Stämme zu einer Brutstätte für Rin-
den- und Holzbrüter werden könnten. Der Prüfausschuß
zur Vorbereitung der Anerkennung von Forstsdiutz-
mitteln hatte auch diese Frage seinerzeit bereits sorg-

faltig geprüft, bevor der BBA Mittel zur Anerkennung
vorgeschlagen wurden. Die angestellten Untersuchungen
(Weber, Reisch) haben zwar Befall durch Holzbrüter
wie Xyloterus domesticus, Hylecoetus dermestoides
Anisandrus dispar und dem Bindenbrüter Taphrorychus
bicolor feststellen, aber nicht beweisen können, daß die
chemische Läuterung von Laubholzbeständen schäd-
lichen Insektenbefall begünstigt.

Über ..Das Problem der Sekundärschädlinge in che-
misch geläuterten Laubholzbeständen" berichtete an-
hand instruktiver Lichtbilder Forstmeister Dr.
Reise h (Landesforstschule Schotten). Die lebhafte
Aussprache endete mit dem Wunsch, daß weitere, vor
allem vergleichende Untersuchungen angestellt werden
möchten, obgleich die Erfahrungen, die im Laufe von
fast 10 Jahren gesammelt werden konnten, kaum An-
laß zu Befürchtungen geben. Da eine VeröHentlichung
des Berichts in der Zeitschrift "Waldhygiene" beab-

sichtigt ist, kann hier auf die Wiedergabe von Einzel-
heiten verzichtet werden.

5. Versuchsergebnisse mit neuen Wirkstotfen
5.1 Freflx

Unter der Handelsbezeichnung Prefix befindet sich
neuerdings ein als Granulat formuliertes Herbizid mit
dem Wirkstoff Chlorthiamid auf dem Markt, das auch
fürforstlicfaeAnwendungszwecke in Kulturen aussichts-
reich erscheint, weil es aufgrund seines breiten Wir-
kungsspektrums gegen Samen- und Wurzelunkräuter
sowie Gräser eine Lücke in der chemischen Unkrautbe-
kämpf ung schließen kann. Aus 2 jährigen Versuchs-
und Prüfergebnissen können nach den Ausführungen
von Forstmeister Dr. L a n z (BASF) und Oberfcu-st-
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meister Glaser (Forstamt Hagenbach/Pfalz) folgende
Schlüsse für die Anwendungsmöglichkeit von Prefix
in Forstkulturen gezogen werden:

l. Das Optimum der Wirkung und Verträglichkeit liegt
bei Aufwandmengen zwischen 30 und 50 kg/ha. Auf
leichtem Boden (Sandböden) sind infolge höherer Wirk-
samkert schon geringe Mengen (30-40 kg/ha) ausrei-
chend, auf schwereren und humosen Böden infolge'
stärkerer Adsorption des Wirkstofis dagegen höhere
Mengen (40-50 kg/ha) notwendig.

Bei Gräsern ergab sich eine gute Wirkung z. B. gegen
Agrostis, Dactylis, Desdiampsia, Festuca, Holcus, Lu-
zula, Milium, Molinia, Poa und

bei Krau te r n z. B. gegen Cirsium spp., Epilobium,
Galeopsis, Senecio, Urtica.

Deutlich geringer ist die Wirkung gegen Calamagrostis,
während tief wurzelnde holzige Pflanzen wie z. B.
Himbeere, Brombeere und Ginster im Wuchs allenfalls
etwas gehemmt werden und Juncus resistent ist.

Je nach Standortverhältnissen (Bodentyp, Unkrautart,
Alter und Zusammensetzung der Mischflora) ist mit
Mittelmengen von 30-50 kg/ha eine weitgehende Wir-
kung, meist über das ganze-Jahr (u. U. auch länger) bei
einer Vielzahl von Gräsern und Kräutern zu erzielen.

Die gute Wirkung gegen Honiggräser (Holcus) und das
Ausbleiben einer lästigen Folgeverunkrautung sind
außerdem besondere Vorteile.

2. Die günstigste Anwendungszeit liegt im zeitigen
Frühjahr, März bis Mitte April, vor Beginn der Vege-
tationsperiode oder nach einer Bodenbearbeitung, so-
lange der Boden noch unkrautfrei ist oder die Unkräuter
sich im Auflaufen befinden; doch zeigte die Herbstbe-
handlung mit einer etwas geringeren Wirkung, aber
besseren Verträglichkeit auch recht gute Erfolge. Wird
Prefix nach dem Auflaufen in den Unkrautbestand ge-
streut, tritt die Wirkung allerdings erst nach 2-4 Wo-
chen ein. Niederschlage nach der Behandlung fördern
die Wirkung, während die Kulfurpflanzen zum An-
wendungszeitpunkt trocken sein müssen, damit das
Granulat abfällt und nicht an Blättern, Nadeln und

Zweigen haften bleibt.

3. Die Widerstandsfahigkeit der Kulturpflanzen, deren

'.Wurzeln vom Wirkstoff nicht erreicht werden dürfen,
wird unabhängig vom Behandlungszeitpunkt in erster
Linie von der Art, dem Alter und der Vitalität der
Forstpflanzen sowie der Aufwandmenge des Präparats
beeinflußt. Physiologisch tief wurzelnde Laubhölzer,
z. E. Ei, Eu, Es, Ah, sind daher allgemein widerstands-
fähiger als Nadelhölzer, deren Empfindlichkeit etwa in
der Reihenfolge Ta, Fi, Ki, Dgl, La zunimmt. Die kri-
tische Schwelle liegt bei Nadelhölzern also niedriger
als bei LaubhÖIzem. Die Verträglichkeit steigt weiter-
hin mit dem Alter, der Vitalität der Pflanzen sowie von
leichten zu schweren Böden an. Während beispielsweise
Aufwandmengen von 40 kg auf dilluvialen Sandböden
schon zu Schäden führen, sind solche auf Kalk- und

Buntsandsteinverwitterungsböden weniger und auf
Keuper- wie auch Easaltböden nicht zu befürchten.

Jüngste und frisch gepflanzte Forstpflanzen sind am
empfindlichsten, so daß grundsätzlich eine Behandlung
frühestens erst ein Jahr nach der Pflanzung erfolgen
sollte.

4. Das Ausbringen von Prefix kann nach Einübung von
Hand mit Handstreugeräten oder Motorstäubegeräten
erfolgen.

5. Eetriebswirtschaftlich kann die Anwendung von
Prefix in Forstkulturen nach einem Kostenvergleich von
Oberforstmeister Glaser bei einem unterstellten 2jäh-
rigen Pflegezeitraum in Kiefernkulturen zu Kostenein-
sparungen von rd. 500,- DM/ha führen.

5.2 Tordon

Ein neues Wuchsstoffherbizid besonderer Art ist Tordon,
dessen Wirkungseigenschaften zwar schon einigermaßen
bekannt, aber bei weitem noch nicht ausreichend zu
übersehen sind. Es ist versuchsweise in verschiedenen
Aufbereitungsformen (flüssig, pastenartig, granuliert)
wie auch in Kombination mit 2, 4-D- oder 2. 4. 5-T-Wuchs-

Stoffen für verschiedene fürstliche Zwecke. z. B. zur

Bekämpfung holziger Pflanzen und Buschwerk, Adler-
farn sowie in Laub- und Nadelholzjungbeständen als
Läuterungsmittel eingesetzt worden. Über Eigenschaften
und Versuchsergebnisse berichteten ausführlich DipL-
Landwirt Dr. Günther (Cela), Forstassessor D r.
Rie c k e (Pflanzenschutzamt Berlin) und Forstreferen-
dar Jakob i (Forstamt Reinhausen).

Nach den weitgehend übereinstimmenden Erfahrungen
läßt sich über Tordon, das den Wirkstoff Picloram ent-

hält, zusammenfassend bisher folgendes aussagen:

l. Tordon ist bereits in geringen Mengen gegen alle
dikotylen Pflanzen, auch Bäume und Adleriarn hoch-
wirksam, während Gräser nicht geschädigt werden. Der
Wirkstoff wird in der Pflanze vorzüglich auf- und ab-
wärts, dagegen seitlich nur gering transportiert. Die
Wirkungsgeschwindigkeit ist gegenüber den bekannten
2,4,5-T-WuchsstoffmitteIn langsamer.

2. Tordon ist in Wasser emulgierbar, vermag aber in-
takte Rinde weder in öl noch in Wasser zu durchdrlngen.
Bei Stammbehandlungen ist daher ein Ankerben und
Injizieren des Wirkstoffs unter die Rinde erforderlich.

3. Allgemein führen Blatt- und. Stammbehandlungen
während der Zeit des stärksten Wachstums zum größten
Bekämpfungserfolg. Adlerfarn kann jedoch bereits im
zeitigen Frühjahr vor dem Austrieb der Wedel durch
eine mühelose Bodenbehandlung wirksam bekämpft
werden, was gegenüber der bisherigen Hochsommer-
behandlung eine wesentliche Vereinfachung bedeuten
könnte.

4. Tordon wirkt aufgrund seiner hohen systematischen
Eigenschaften, auch gegen solche Pflanzen bzw. holzigen
Gewächse, die mit den bisherigen Wuchsstoffmitteln
erst durch Zusatz von Dieselöl und auch dann noch nicht

in allen Fällen mit durchschlagendem Erfolg bekämpft
werden können.

5. Tordon ermöglicht daher u. U. eine Erweiterung des
Einsatzbereichs der chemischen Läuterung auf bisher
schwer abzutötende Baumarten. Von Vorteil gegenüber
den bisher verwendeten Wucihsstoffpräparaten wäre
außerdem das saubere Anwendungsv erfahren ohne
Dieselöl durch Ankerben des Stammes und Injizieren
des unverdünnten Mittels.

6. Den günstigen Eigenschaften steht aber als Haupt-
nachteil die außerordentliche Persistenz des Wirkstoffs

in Pflanzen und Boden, gegenüber. So kann das Mittel
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unverändert aus Wurzeln behandelter Pflanzen aus-

geschieden und wieder über Wurzeln unbehandelter
Pflanzen aufgenommen werden und diese schädigen bzw.
sogar abtöten. Tordon ist zwar für Warmblüter und
Fische kaum giftig, die hohe Empfindlichkeit mancher

Nutzpflanzen und die Beständigkeit im Boden gebieten
aber Vorsicht bei weiteren Versuchen. Solange nicht
diese und auch andere noch offenen Fragen geklärt sind,
wird die forstliche Praxis mit diesem Mittel nicht rech-
nen können.

Die Mainummer fällt wegen der vorliegenden Doppelnummer in diesem Jahr aus.

Pressemitteilung
des Deutschen Forstwirtschaftsrates

Den zur Beratung der ernsten Lage der Forstwirtschaft am 24. Februar 1967 in
Bonn zusammengetretenen Deutschen Forstwirtschaftsrat erreichen während

seiner Sitzung aus dem ganzen Bundesgebiet von der dänischen Grenze bis zum
Bodensee alarmierende Nachrichten von riesigen Flächensturmwflrfen. Millionen

Festmeter Holz liegen auf dem Boden. Damit ist bei weitesten Kreisen des Wald-
besitzes die Existenz grefährdet.

Diese einmalige Katastrophe erfordert dringend eine sofortige vorübergehende
Drosselung der Holzimporte, um einen völligen Zusammenbruch des deutschen
Holzmarktes zu verhindern. Darüber hinaus bittet der Deutsche Forstwirtschafts-

rat, die von ihm vorgelegten Vorschläge zur Stützung der Forstwirtschaft, ins-
besondere über Förderung der Holzvermarktung und der Walderschließungr,

sowie im Bereich der Handels-, Steuer- und Verkehrspolitik und auf dem Gebiet

des Forstrechts (Bundeswaldgesefz) beschleunigt zu beraten und wirksam werden

zu lassen.
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